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FFüünnffzzeehhnntteerr  SSoonnnnttaagg  22002244 

 
Das Pferd von der falschen Seite her aufzäumen; ich 
tu’s heute mal und steig‘ mit dem letzten Wort, das ich 
ihnen als Priester im Gottesdienst zuspreche, in den 
Gottesdienst ein: „Gehet hin in Frieden“ 
 

Wer sich jetzt von ihnen noch an die alte Messe erinnert 
und des Lateinischen ein wenig mächtig ist, der weiß, 
dass „ite missa est“, so lautete die Formel nämlich 
früher, nie und nimmer mit „Gehet hin in Frieden“ 
übersetzt werden kann. 
Richtig übersetzt müsste dieses „ite missa est“ heißen: 
Geht, ihr seid gesandt, sprich: Jetzt es ist eure Sendung, 
ihr habt einen Auftrag! 
Hinter diesem Schlusswort der Eucharistiefeier steckt 
also nicht zuerst ein Wunsch: „Geht in Frieden!“, 
sondern eine Aufforderung: Jetzt seid ihr dran oder wie 
ich’s manchmal deute: - und das Wort hab‘ ich P. 
Leopold abgelauscht: „Der liturgische Gottesdienst 
kommt jetzt ans Ende, für uns alle beginnt vor der 
Kirchentür der Tatortgottesdienst!“. 
Wir haben eine Sendung, einen Auftrag für diese Welt. 
Schwestern und Brüder, auch der Segen am Ende der 
Messe, mit dem wir wieder zurückgehen in unseren 
Alltag, ist nicht nur eine Gabe, er ist auch eine Aufgabe: 
Wir sollen zum Segen werden füreinander, für die 
Menschen, denen wir begegnen, für die Welt in der sich 
unser Leben abspielt. 
 

Genau das entdecke ich auch im Evangelium von heute. 
Jesus sendet seine Jünger aus mit einem Auftrag: 
„Heilt!“, sprich: tut den Menschen Gutes, tut ihnen gut, 
damit die Menschen über euch neugierig werden auf 
Gott. 
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Tun wir den Menschen gut, so dass sie über uns 
neugierig werden und an Gott geraten? 
 
 

GGeebbeett  
  

GGuutteerr  GG--tttt,,  

aallss  ddeeiinnee  GGeemmeeiinnddee,,  aallss  MMeennsscchheenn,,  

ddiiee  wwiisssseenn  ddüürrffeenn,,  ddaassss  ssiiee  zzuu  ddiirr  ggeehhöörreenn,,  

ffeeiieerrnn  wwiirr  iinn  ddiieesseerr  SSttuunnddee  mmiitteeiinnaannddeerr..  

WWiirr  llaasssseenn  uunnss  ddeeiinnee  NNäähhee  nneeuu  zzuussaaggeenn  

uunndd  sscchheennkkeenn,,  mmööcchhtteenn  iinn  ddeeiinneerr  NNäähhee  

aauuffttaannkkeenn  uunndd  uunnss  nneeuuee  ZZuuvveerrssiicchhtt  

iinnss  LLeebbeenn  lleeggeenn  llaasssseenn..  

UUnndd  wwiirr  wweerrddeenn  vveerrssuucchheenn  ddeeiinnee  SSoorrggee  uunndd  LLiieebbee  

uumm  WWeelltt  uunndd  MMeennsscchh  wweeiitteerr  zzuu  sscchheennkkeenn..  
 
 

Bibelstelle Mk 6, 7 – 13 
 
7Jesus rief seine zwölf Jünger zu sich. Jeweils zu zweit sollten sie in 
seinem Auftrag durch das ganze Land ziehen. Er gab ihnen die 
Vollmacht, böse Geister auszutreiben 8und befahl ihnen, nichts auf den 
Weg mitzunehmen außer einem Wanderstab. Sie sollten ganz von Gott 
abhängig sein, keine Reiseverpflegung, keine Tasche und kein Geld bei 
sich haben. 9Nur Schuhe durften sie tragen, aber selbst auf Kleider zum 
Wechseln mußten sie verzichten. 
10„Wenn euch jemand aufnimmt,” fügte er hinzu, „dann bleibt in diesem 
Haus, bis ihr euren Auftrag erfüllt habt. 11Seid ihr aber an einem Ort nicht 
willkommen und will man eure Botschaft nicht hören, so geht fort und 
schüttelt den Staub von euren Füßen, als Zeichen dafür, daß ihr euch 
nicht mehr um diese Leute kümmert und sie dem Urteil Gottes überlaßt.” 
12Dann machten sich die Jünger auf den Weg und forderten die 
Menschen auf: „Kehrt um zu Gott!“ 13Sie befreiten Menschen, die von 
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bösen Geistern beherrscht waren und salbten viele Kranke mit Öl und 
heilten sie. 
 
 

 „Was bringt dir der Glaube? 

 Was bringt es dir, wenn du auf Gott vertraust? 

 Wenn du auf ihn dein Leben gründest? 

 Was bringt es dir, mit ihm in einer guten, 
freundschaftlichen Beziehung zu stehen?“ 

 

Was antworten sie jemand, der ihnen, weil er weiß, dass 
sie an Gott glauben, diese Fragen stellt? 
 

Es ist nicht nur interessant, sondern auch sehr bedeut-
sam, einmal für sich selber diese Frage zu beantworten, 
nicht schnell, wie aus der Pistole geschossen, sondern 
gut überlegt, durchdacht. 
 

Was bringt mir der Glaube? 
Ohne dass wir etwas davon haben, glauben wir ja nicht, 
so wie wir nie etwas tun, ohne etwas davon zu haben, 
ohne einen Gewinn damit einfahren zu können. 
 

Der Glaube muss mir etwas bringen. Und je klarer und 
eindeutiger ich das benennen kann, was mir der Glaube 
„einbringt“, desto bewusster und überzeugter werde ich 
glauben und davon auch anderen weitersagen: Was mir 
gut tut, geb‘ ich gern an andere weiter, damit’s auch 
ihnen gut tut und gut geht. 
Das ist für mich ein erster Schritt auf dem Weg des 
Glaubens, den man auf keinen Fall unterschätzen darf! 
 

Die Jünger, die Freunde, die mit Jesus unterwegs wa-
ren, haben gemerkt, wie gut es ihnen tut, in seiner Nähe 
zu sein, sich an ihm das Leben und das Glauben, das 
Leben aus dem Glauben abzuschauen. 
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Die Zeit in der sie mit ihm unterwegs in seiner Nähe 
waren, haben sie von ihm gelernt und ich denke ja, es 
hat sie auch ein wenig stolz gemacht, dass er gerade sie 
in seinen „inner circle“ gewählt hat, und dass er ihnen 
jetzt durchaus etwas zutraut und spüren lässt, ich brau-
che euch … 
 

Als für ihn die Zeit reif ist und er meint, jetzt hätten sie 
schon mal einiges von ihm gelernt, bricht er das Trai-
ningslager kurzerhand ab und schickt sie unter die 
Leute, damit sie, wie er, das Reich Gottes verkünden. 
Bisher waren sie in seinem Schlepptau, bisher durften 
sie wie Lernende in der zweiten Reihe stehen. Jetzt traut 
er ihnen die erste Reihe zu, jetzt werden sie selber zur 
„Speerspitze“ – in seinem Namen. 
 

Er sendet sie zu zweit aus. Allein schon das ist für mich 
sehr interessant: Jesus weiß anscheinend recht gut, wie 
hilfreich das Miteinander für uns Menschen ist und sein 
kann –und mir ist bei diesem Wort aus dem Evangelium 
unweigerlich ein guter und wichtiger Rat aus dem Alten 
Testament, dem Buch Kohelet in den Sinn gekommen. 
Dort lesen wir im 4 Kapitel Vers 9: „Zwei sind besser als 
einer allein, wenn einer hinfällt, hebt der andere ihn auf, 
wenn einer bedrängt wird, zwei sind dem Angreifer 
gewachsen …“ 
 

„Er sandte sie aus, jeweils zu zweit“, auf diese Weise 
können sie miteinander über das reden, was ihnen 
widerfährt, an Gutem und Schönem, an Schlechtem und 
Schweren … Das Leben wird doch oft so „bleiern“, wenn 
man’s allein leben muss – und das Glauben wird leich-
ter, wenn man um Menschen weiß und mit Menschen 
zusammen sein kann, die sehr ähnlich ticken, eine gute 
Glaubensgemeinschaft tut gut! 
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Und ich hoffe schwer, dass wir alle das so immer wieder 
einmal erfahren und erleben dürfen. 
 

Dann rät ihnen Jesus, wenn’s ums Reisegepäck geht, 
nicht zu viel mitzunehmen. 
In zwei Wochen beginnen bei uns die Sommerferien, für 
viele von uns steht in den kommenden Wochen der lang 
er-sehnte Urlaub an. 
Ich weiß ja nicht, wie es ihnen geht, ich zumindest gehö-
re zu dem Typus Reisenden, der immer zu viel mit sich 
rumschleppt. Und jedesmal wenn ich aus dem Urlaub 
oder von einer Pilger-Studienreise zurückkomme, nehm‘ 
ich mir fest vor, das nächste Mal packst du weniger ein: 
Pustekuchen … 
Und nehmt ja nicht zu viel mit! Für mich macht Jesus mit 
diesen Worten seinen Jüngern ganz viel Mut: Wenn ihr 
in meinem Namen, im Namen Gottes unterwegs sein, er 
kümmert sich um euch, er sichert euch ab. 
Tut ihr das Eure, aber dann verlasst euch auch auf ihn 
und auf seine Sorge um einen jeden von euch! 
 

Und noch eins gefällt mir an diesem Evangelium von 
eben und ich hoffe, wir alle merken, der Transfer in un-
ser Leben heute ist gar nicht so schwierig: Jesus ermu-
tigt seine Freunde, bevor er sie auf den Weg schickt zu 
einer guten Art von Gelassenheit. 
Nicht alle werden euch hören wollen, sagt er, nicht alle 
werden euch begeistert aufnehmen, rechnet auch mit 
Desinteresse, mit Widerstand, damit dass man euch und 
das was ihr zu sagen habt – der Menschen wegen! – 
abtut, dass man eure Worte, dass man euch unbeachtet 
links liegen lässt; Macht euch deswegen keinen Kopf, 
macht euch deswegen nicht verrückt, geht einfach 
weiter. 
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„Du Mensch, mach dein Ding!“ schreibt Thorsten Leim-
bach in einem seiner Bücher: Und dieser Ratschlag trifft 
auch hier den Nagel auf den Kopf: Mach du Deins, leb‘ 
du deinen Glauben, und leb‘ ihn für dich so klar und ehr-
lich wie nur möglich – und der Nebeneffekt wird sein, 
dass andere durch dich neugierig werden, auf diesen 
Glauben, auf Gott. 
 

Ich denke keiner von uns muss als Christ – und jeder 
von uns steht in der Nachfolge Jesu Christi – muss jetzt 
seine Koffer packen – mit wenigem versteht sich – um 
seinen Auftrag, seine Sendung in der Nachfolge Jesu 
einzulösen, es genügt, wenn wir da, wo unsere Füße im 
Alltag stehen von ihm reden, weniger durchs Wort als 
vielmehr durchs konkrete Leben. 
 
 

SSeeggeenn  
  

MMööggee  GGootttt  ddiirr  ddeenn  MMuutt  sscchheennkkeenn,,  

ddeenn  dduu  bbrraauucchhsstt  ffüürr  ddeenn  eerrsstteenn  SScchhrriitttt,,  

uumm  aauuff  eeiinneenn  aannddeerreenn  zzuuzzuuggeehheenn!!  
  

MMööggee  sseeiinnee  zzäärrttlliicchhee  KKrraafftt  dduurrcchh  ddiicchh  jjeennee  

bbeerrüühhrreenn,,  ddiiee  ddiirr  bbeeggeeggnneenn  uunndd  ddeeiinnee  NNäähhee  

bbrraauucchheenn..  
  

MMööggee  eeiinn  gguutteerr  RRaatt  vvoonn  ddiirr  eeiinneemm  aannddeerreenn    gguuttttuunn  

uunndd  hheellffeenn  uunndd  nneeuuee  ZZuuvveerrssiicchhtt  sscchheennkkeenn..  
  

MMööggee  ddiiee  uunnvveerrbbrrüücchhlliicchhee  TTrreeuuee  GGootttteess  ddiicchh  

bbeeffllüüggeellnn  uunndd  ddiirr  nneeuuee  KKrraafftt  sscchheennkkeenn,,  wweennnn  

eeiiggeennee  uunndd  ffrreemmddee  LLaasstt  ddiicchh  bbeeddrrüücckkeenn..  
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MMööggee  ddiirr  GGootttt  sseellbbeerr  ddeenn  RRüücckkeenn  ssttäärrkkeenn,,  wweennnn  

aannddeerree  ddiirr  iinn  ddeenn  RRüücckkeenn  ggeeffaalllleenn  ssiinndd  ooddeerr  

KKuummmmeerr  uunndd  SSoorrggeenn  ddiicchh  bbeeuuggeenn..  
  

UUnndd  mmööggee  sseeiinn  lliieebbeevvoolllleerr  BBlliicckk  ssiicchh  aauuff  ddeeiinneemm  

GGeessiicchhtt  ssppiieeggeellnn,,  wweennnn  ssoo  mmaanncchhee  SScchhaatttteenn  

ddeeiinneenn  BBlliicckk  ttrrüübbeenn..  

..  
 

 
 
 
P. Dieter Putzer 


